
Mit der wöchentlichen achtseitigen Beilage : hllVnPY  R kk
Illustriertes Sonntagsvlatt. IJUUJöllUUI y I Uy & UIUll#

Mit der monatlichen Beilage:
Hatgever für CandwlrtTct>aft,Ovlt-und Gartenbau.

TSgNch- Nachrichten für »ie Gefamtintereffe» des Westerwaldgedietes. ».»<»<»».

Nr.250. Erscheint an allen Werktagen.
Bezugspreis:  vierteljährlich 1.50 M.,
monatlich 50 Pfg . (ohne Bringerlohn).

Hachenburg, Montag den 26. Oktober 1914.
Anzeigenpreise (voraus zahlbar ) :
die sechsgespaltene Petitzeile oder deren
Raum 15 Pfg ., die Reklamezeile40 Pfg.

7.Jahrg.

Kriegs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

22. Oktober.  Die Österreicher besetzen die den Russen
zeitweilig genommene Hauptstadt der Bukowina , Czernowitz.
wieder . Aus den letzten Känipfen bleiben 3400 russische Ge¬
fangene und eine Anzahl Maschinengewehre in den Händen
der Österreicher .— Heftige Kämpfe an der belgisch-französischen
Küste. — Meldung , Latz der vor kurzem gesunkene japanische
Kreuzer . Takatschiho " nicht auf eine Mine gelaufen , sondern
durch das deutsche Torpedoboot . 8 00" vernichtet wurde.

23. Oktober.  Erfolge der Deutschen am Userkanal auf
dem Westkriegsschauplatz , ebenso erfolgreiche Angriffe bei
Lille, Besetzung mehrerer Ortschaften . — Russischer Vorstoß
bei Äugustow zurückgeschlagen und eine Anzahl Maschinen¬
gewehre erbeutet . — Meldung aus Liffabon , daß die Re¬
gierung durch Furcht vor inneren Unruhen davon absehen
will. England Söldnerdienste zu leisten.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 25 . Oktober,

vormittags . (Amtlich .) Der Iser - Ipres - Kanal
wurde zwischen Nieuport — Dixmuiden  nach
heftigem Kampfe am 24 . Oktober von irns
mit weiteren starken Kräften überschritten.
Oestlich und nordöstlich Ipern  hat sich der Feind
verstärkt . Trotzdem gelang es unseren Truppen,
an mehreren Stellen vorzudringen.  600 Eng¬
länder , darunter 1 Oberst und 28 Offiziere , wurden
gefangen genomvlen.

Jln Osten haben unsere Truppen die Offensive
gegen Äugustow  ergriffen . Jil der Gegend von
Jwangorod  kämpfen unsere Truppen Schulter
an Schulter mit d .n österreichisch- ungarischen
Truppen und machten 1800 Gefangene.

WTB Großes Hauptquartier , 26 . Oktober,
vormittags . (Amtlich .) Westlich des Iser - Kanals
zwischen Nieuport und Dixmuiden,  welche
noch von dem Feinde gehalten werden , griffen
unsere Truppen den sich hartnäckig wehrenden
Feind an . Das am Kampfe beteiligte englische
Geschwader wurde durch schweres Artilleriefeuer
zum Rückzug  gezwungen . Drei Schiffe erhielten
Volltreffer . Das ganze Geschwader ließ sich darauf
am 25 . Oktober nachmittags außer Sehweite.

Bei Dp res steht der Kampf . Südwestlich
von Ipres sowie südwestlich und südlich von Lille
wachten unsere Truppen im Angriff gute Fort¬
schritte.  In erbittertem Häuserkampf erlitten
die Engländer große Verluste  und ließen
über 600 Gefangene in unseren Händen.

Nördlich Arras  brach ein heftiger französischer
Angriff in unserem Feuer zusammen . Der Feind
hatte starke Verluste.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz schreitet
Unsere Offensive gegen Äugustow vorwärts.
Bei Jwangorod  steht der Kamps günstig . Eine
Entscheidung ist noch nicht gefallen.

*

Berlin. 25. Okt. (W. T. B. Nichtamtlich.) Wie aus
dem Großen Hauptquartier mitgeteilt wird , ist General
von Moltke an Leber- und Gallenbeschwerden erkrankt,
^ie Krankheit gibt keinen Anlaß zu Besorgnissen von
sollte befindet sich in guter ärztlicher Pflege im Großen
Hauptquartier . In seinem Zustand ist bereits eine wesent-
Me Besserung eingetreten . Seine Geschäfte sind dem
"riegsminister von Falkenhayn übertragen worden.
.. — Stach einer aus Amsterdam eingetroffenen Meldung
St, wie die Rundschau meldet , der Sohn des Chefs des
Stoßen Generalstabs v. Moltke in den Kämpfen in Nord-
Ucinkreich gefallen . Eine amtliche Bestätigung dieser
Meldung liegt noch nicht vor.

Die Kämpfe an der belgischen Küste und im Westen |
von Lille, die nun schon feit einer Reihe von Tagen im
Gange sind, nehmen auch weiter den hervorragendsten
Platz unter den kriegerischen Ereignissen in West und
Ost ein.

Immer mehr tritt die Bedeutung der fast nord¬
südlichen Linie von Nieuport an der belgischen Küste über
Dixmude (Dixmuiden)—Ypres (Ypern)—Armentwres
(westlich von Lille) zutage. Im Anfang schien es, als
sollte die Küste über Dünkirchen und selbst über Calais
und Boulogne hinaus den Deutschen sozusagen ohne Kampf
überlassen werden, und schon richteten sich die Engländer
darauf ein, ihre ferneren Truppenlandungen in Le Havre
vorzunehmen. Seitdem hat sich die strategische Lage ge¬
ändert, und, was anfangs vernachlässigt wurde, wird jetzt
von feindlicher Seite zur Hauptsache gestempelt. Man hat
es in der Gegend der angegebenen Linie mit namentlich
in dieser regnerischen Jahreszeit recht ungünstigem Kampf¬
gebiet zu tun . Hinter den Dünen , die zwischen Nieuport und
Dünkirchen eine in dieser Gegend ungewöhnliche Höhe und
Breite erreichen und wenigstens ein trockenes, wenn auch
unbequenies Gefechtsterrain bieten, dehnt sich weit ins
Land hinein Weide- und Riedland mit dem schleichenden
Wasserlauf der Yser, mit Kanälen und unzähligen Ab¬
leitungsgräben , für Artillerie , Reiterei und marschierendes
Fußvolk gleichermaßen hinderlich, wenn auch trefflich über¬
sehbar. In dieser Gegend kommt man noch am besten zur
Ebbezeit auf dem breiten, tennengleichen, tennisplatz-
ähnlichen, ganz leicht geneigten Küstensandbodenvorwärts.

Die Schlacht an der Küste.
Amsterdam , 23. Oktober.

Zwischen Ostende und Nieuport findet ein heftiges
Geschützgefecht statt. Die Deutschen feuern aus Mariakerke
und Middelkerke, die Franzosen aus Nieuport und die
Engländer von der See her über die Dünen . Von den
Ostender Dünen sieht man bei dem jetzigen klaren Wetter
die ellgtischen Schiffe auf der Höhe von Westende und
Nieuport . Englische Flieger klären die feindlichen
Stellungen auf. Die Badeorte Middelkerke, Westende und
einige Dörfer leiden fürchterlich. In vielen Orten schlagen
die Flammen auf. In Ostende ist es sehr lebendig.
Automobile fahren hin und her und bringen Verwundete.
Bei Heyst und Blankenberge steht die Bevölkerung in
Gruppen an den Dünen und an dem Strand , um den
Kanonendonner zu hören. Eine Menge Flüchtlinge sind
angekommen, verängstigt von dem Geschützdonner, den
Schrapnells und Bomben. ^

WTB Berlin, 26. Okt. Der Korrespondent des „Nieuwen
Rotterdainschen Courant " t-legraphiert seinem Blatte
von der Grenze , daß die Deutschen unmittelbar vor
Arras stehen. Ein Amsterdamer Berichterstatter
meldet , er habe Gelegenheit gehabt , den Kampf zwischen
der deutschen Artillerie und den englischen Schiffen an
der Küste zu beobachten. Die Lage der Deutschen sei sehr
günstig , da die Dünen einen natürlichen Schutz gewährten.

WTB Berlin , 26. Okt. Aus Warschau wird über
Mailand berichtet : In der Stadt höre man deutlich den
Kanonendonner . Täglich seien deutsche Luftschiffe und
Flugzeuge über der Stadt . Aus den Luftschiffen und Flug¬
zeugen auf die Stadt geworfene Bomben sollen an einem
Tage 44 und an einem andern Tage 62 Menschen ge¬
tötet haben . _

denn SllemIMchrn KriegsIAauplati.
WTB Wien, 25. Okt., mittags . Amtlich wird verlaut¬

bart : Auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatz stehen nun¬
mehr unsere Armeen und starke deutsche Kräfte in einer
fast ununterbrochenen Front , die sich von den Nordab¬
fällen der östlichen Karpathen über Stary -Sambör , das
östliche Vorgelände der Festung Przemysl , den unteren
San und das polnische Weichselland bis in die Gegend
von Plozk erstreckt. Im Kampfe gegen diese Hauptmacht
wurden von den Russen auch ihre kaukasischen, sibirischen
und turkestanischen Truppen herangeführt . Unsere Offen¬
sive über die Karpathen hat starke feindliche Kräfte auf
sich gezogen. In Mittelgalizien , wo beide Gegner starke
befestigte Stellungen einnehmen , steht die Schlacht im
allgemeinen . Südöstlich Przemysl und am unteren San
errangen unsere Truppen auch in den letzten Tagen mehr¬
fach Erfolge . In Russisch-Polen wurden beiderseits
starke Kräfte eingesetzt, bie seit gestern südwestlich der
Weichsellinie Jwaognrod -Warschau kämpfen.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer, Generalmajor.

Wien, 24. Okt. (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird
verlautbart : 23. Oktober : Die starken serbischen und
montenegrinischen Kräfte , die seinerzeit über die von
Truppen entblößten südöstlichen Grenzteile im östlichen
Bosnien eingedrungen waren und die einheimische musel¬
manische Bevölkerung auch mit einer zügellosen Horde
von plündernden und mordenden Freischaren heimgesncht
haben , sind am 22. Oktober nach dreitägigen erbitterten

Kämpfen im Raume beiderseits der Straße Mokro-Rega-
tica geschlagen und zu eiligem Rückzuge gezwungen
worden . Die Details des Treffens , in welchem unsere
Truppen unvergleichlich bravourös gekämpft, und den
Gegner aus mehreren hinter einander gelegenen befestigten
Stellungen mit dem Bajonett wiederholt geworfen haben,
werden wegen den im Zuge befindlichen weiteren Aktionen
der nächsten Berichterstattung Vorbehalten.

Gez. P o t i o r e k, Feldzengmetster.

Don der Flotte.
Berlin, 24. Okt. (W . T . B . Amtlich .) Die bereits

früher nichtamtlich gemeldete am 13. Oktober mittags
erfolgte Vernichtung des englischen Kreuzers „Hawkc"
durch ein deutsches Unterseeboot wird hierdurch amtlich
bestätigt . Das Unterseeboot ist wohlbehalten zurllckgekehrt.
— Am 20. Oktober ist der englische Dampfer „Glitra"
an der norwegischen Küste von einem deutschen Unter¬
seeboot durch Oeffnen der Ventile versenkt worden , nach--
dem die Besatzung auf Aufforderung das Schiff in den
Schiffsbooten verlassen hatte.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs : Behn  cke.
Berlin, 25. Okt. Wie wir hören , hat der Kaiser dem

Kapitänleutnant Otto Weddigen den Orden Pourlemerite
verliehen.

London, 25. Okt. Die Admiralität veröffentlicht eine
Erklärung über die von den deutschen Kreuzern versenk¬
ten Schiffe, in der es heißt : Man glaubt , daß 8 oder
9 deutsche Kreuzer sich im Atlantischen , Stillen und In¬
dischen Ozean befinden. Ueber 70 britische, japanische,
russische und französische, unberechnet die Hilfskreuzer,
wirken zusammen zur Aufsuchung der deutschen Kreuzer.
Ta gewaltige Ausdehnung der Ozeane und die tausende
von kleinen Inseln und Inselgruppen gestatten den feind¬
lichen Schiffen, sich faßt unbeschränkt zu bewegen. Die
Auffindung und Vernichtung der feindlichen Kreuzer ist
daher Hauptsache der Zeit und der Geduld und des Glücks.

London, 24. Okt. Nach einer Newyorker Meldung ist
der französische Dampfer „Marie Henriette " mit fran¬
zösischen Verwundeten an Bord bei Kap Barfleur ge¬
kentert. Ein anderer Dampfer leistete ihm Beistand Die
Stationen der Insel Wight haben dringende Notsignale
erhalten.

Englands Furcht vor deutschenv -Booten.
In London herrscht blasse Furcht vor den deutschen

Unterseebooten. Die „Morningpost " schreibt: Wahr¬
scheinlich werden die Deutschen von dem zeitweiligen
Besitz eines Teiles der belgischen Küste den Gebrauch
machen, daß sie einige Unterseeboote flottmachen werden,
die sie in zerlegtem Zustande ans Eisenbahnen befördern
können. Der deutsche Admiralstab hat längst Feststellungen
über die Ausfübrdarkeit dieser Idee getroffen. Gegebenen¬
falls ist das Eintreffen der Unterseeboote bald zu erwarten.

Die Zeitung fährt fort : Ein Unterseeboot sei viel ge¬
fährlicher als ein Zeppelin, wenn es aber von Blanken¬
berge ausfährt , werde es zunächst die Seeminen zu be¬
seitigen haben. Admiral o. Tirpitz sei sicherlich nicht um¬
sonst nach Antwerpen gereist. Die deutsche Armee werde
getadelt, weil sie sich zu sehr auf mechanische Erfindungen,
wie große Geschosse und Zeppeline, verliebe. Es niuß
aber zugegeben werden, daß es nur der Vernunft ^ent¬
spräche, sich mit dem besten Kriegsgerät ausrüsten.
Jedenfalls habe die deutsche Flotte sehr schnell gelernt.
Man habe mit dem Bau von Unterseebooten später als
bei der britischen und viel später als bei der französischen
Flotte begonnen. Die Bedingungen dieses Krieges, in
dem die deutsche Marine die Aktion der Schlachtflotte
unendlich weit hinausschieben könne, gewähre den
deutschen Unterseebooten eine Gelegenheit, die sie geschickt
auszunützen verständen. Für die englischen Unterseeboote
lägen die Verhältnisse ungünstiger.

Von „Scharnhorst" und „Gnrisenau" zerschossen.
Mehrfach war in Briefen Deutscher aus Ostasien

davon die Rede gewesen, daß bald nach Ausbruch des
Krieges zwei übel zugerichtete englische Kriegsschiffe im
Hafen von Hongkong Zuflucht suchten. Jetzt wird dazu
aus San Franziska gemeldet:

Die beiden arg zerschossenen englischen Kriegsschiffe,
die in Hongkong einliefen, sollen die britischen Kreuzer
„Minotaur " und „Hampshire" sein. Man vermutet,
daß sie mit den deutschen Kreuzern „Scharnhorst " und
„Gneisenau" im südlichen Teil des Chinesischen Meeres
ein Gefecht gehabt haben.

„Hampshire" hat ein Deplacement von 11 000 Tannen,
die Geschwindigkeit ist 22 bis 23 Knoten, die Besatzung
zählt 650 Köpfe. „Minotaur " hat 14 800 Tonnen De¬
placement, eine Geschwindigkeit von 23 Knoten und
755 Mann Besatzung. Die beiden Kreuzer sind 1903 bzw.
1306 vom Stapel gelaufen.



Qnterfecboote als Kapcrfcbtffe.
Cbristiania , 23. Oktober.

Der norwegische Admiral Börisse» schreibt im
„Morgenblad" aus Anlaß der Versenkung de:- englischen
Dampfers „Glitra" durch ein deutsches Unterseeboot an
der norwegischen Küste: Es ist. als befinde sich alles in
einer Verwandlung, und zwar nicht allmählich und gesetz¬
mäßig, sondern sprungweise. In London erörtert man
ernsthast die Notwendigkeit, sich auf den Schutz gegen
deutsche Lnftbataillone über London vorzubereiten. Die
Taten des deutschen Kreuzers „Emden" sind groß, stellen
aber nicht eine neue Methode dar. Die Nordsee erlebte
vor Norwegens Küste eine Premiere auf dem Gebiet der
großen Kriegsdramen, eine Unterseebootspremiere, wo der
Held ein Kapergast war, der aus der Meerestiefe herauf¬
stieg. Alle alten Begriffe geraten ins Wanken. Welche
Fernblicke eröffnet nicht die Tat des deutschen Unter¬
seebootes? Was nutzt ein Begleitschiff gegen einen
solchen„Jack in the box?“ Die Kreuzer müssen mit
Volldampf verschwinden, sobald er herausschnellt.
Das Unterseeboot war 600 Tonnen groß. Es würde
keine Schwierigkeitenmachen, viel größere mit einem
größeren Aktionsradius zu bauen. Wie können die eng¬
lischen Kreuzer Englands Handel und Verbindungen über
die See gegen diese„Pests", wie die „Times" sie nennt,
beschützen? Unterdessen ist die englische und die deutsche
Schlachtflotte untätig. Die alten Mitspieler haben dem
Schauplatz den Rücken gewandt und das ganze Kriegs¬
theater dem neu entdeckten Genius überlassen, der eine
vielseitige Rolle spielt, als Rettungsmann, Totschläger
und Kapergast. Dieser große Akteur auf dem zukünftigen
Kriegstheatcr zur See wird mancher Nation unangenehme
Überraschungen bereiten und alten Begriffen den Laufpaß
geben. Hat Deutschland auch jetzt nicht genug Untersee¬
boote, so kann doch viel geschehen in den vielen Jahren,
die nach der „Times" der Krieg dauern wird. Mit dieser
Erkenntnis vor Augen hat wohl auch die „Times" den
Vorschlag gemacht, die Nordsee zu schließen. Das beste
wäre es fortan, den alten Krenzerdienst abzuschaffen und
nur in englischen Häsen auizuüben, wo sich die neutralen
Schiffe zur Untersuchung zu melden hatten, denn der See¬
dienst ist, weiß Gott, von nun an gefährlich.

Die algerischen Soldaten in Frankreich.
Eine dänische Dame, die in Frankreich als Kranken¬

pflegerin tätig und im Lazarett von Bannes namentlich
mit der Pflege der algerischen Soldaten betraut ist, sandte
ihren Kopenhagcner Angehörigen eine Reihe interessanter
Schilderungen über die Tätigkeit unter den schwarzen
Kriegern. U. a. schreibt sie darin:

„Jeden Vormittag werden wir an die Eisenbahnstation
gesandt, um den Verwundeten und Kranken aus den Wagen
zu helfen. Ich und einige andere junge Krankenpflege¬
rinnen haben die besondere Aufgabe, uns der kranken und
verwundeten Algerier anzunehmen und dafür zu sorgen,
daß sie im Lazarett untergebracht werden. Bei den Ver¬
wundeten ist diese Aufgabe einigermaßen leicht, die meisten
von ihnen sind nämlich in den Kopf oder in die Arme ge¬
troffen, so daß sie nach kurzer Anweisung selbst in das
Lazarettlager gehen können. Aber die meisten Algerier,
die hierher kommen, sind gar nicht verwundet, sondern auf
ganz andere merkwürdige Weise kampfunfähig geworden.
Die algerischen Soldaten, die in ihrer Heimat ge¬
wohnt sind, barfüßig umherzugehen, sind daher außer¬
stande, die schweren Militärstiefel zu tragen. Wenn
sie acht bis vierzehn Tage im Felde gewesen sind,
treten so schmerzhafte Entzündungen auf, daß
es ihnen unmöglich ist, sich auf den Beinen zu halten.
Diese Leute können nicht, wie sehr sie sich auch Mühe
geben, das Lazarett selbst aussuchen. Einige von ihnen
versuchen es. Wenn sie aber einige Schritte gegangen
sind, fallen sie um und sind dann außerstande, sich wieder
zu erheben. Man kann es ihnen ansehen, daß sie ganz
jchrecklick leiden. Sie schreien nicht, aber der Schweiß

Ein stiller Mensch.
Roman von Paul Bliß.

20] Nachdruck verboten.
- Aber er erfüllte sich nicht. Dem lieblichen Traum

folgte ein jähes Erwachen, und damit wurde er aus
allen seinen Himmeln hinabgestürzt in die rauhe, fadc
Alltäglichkeit. Aus, aus war all das Glück für immer!

Und deshalb: weg, weg mit dem Gedanken daran;
Energisch raffte er sich auf und schüttelte alle die

alten, längst begrabenen Erinnerungen ab.
Weiter, ruhig, geduldig und energisch weiter arbei¬

ten und seinen stillen Weg allein weitergehen.
Erst gegen Mittag kam er nach Hause.
Als er sein Arbeitszimmer betrat, grüßte ihn trau¬

liche, anheimelnde Behaglichkeit. Alles war sauber und
peinlich gereinigt und geordnet. Jeden Gegenstand fand
er an seinem gewohnten Platz. Allerorten merkte man
die Hand der aufmerksamen, zuverlässigen Hausfrau.
Auf den Tischen dufteten sogar zwei Sträuße von jun¬
gen Frühlingsblumen.

Still lächelnd sah er das alles an
Was wollte er eigentlich mehr? So sauber, neti

und traulich wie hier, so sah es im ganzen Hause aus.
Nre und nimmer hatte er nötig, etwas zu sagen, oder
gar Wünsche oder Befehle auszusprechen, nein, nie
brauchte er das zu tun, denn sein guter Hausgeist las
ihm alles von den Augen ab. Was wollte er eigent¬
lich mehr? Es war doch sehr fraglich, ob eine Frau
ihm je das Dasein so behaglich zu schaffen verstand
wie diese junge und lücku -nsi,älterin. Denn: jed<
Ehe wahr doch mehr oder u .nöct ein Wagnis. Ol
man das sogenannte große Los zog, war doch mehr als
fraglich, meist mußte man mit einer Niete abziehen.

Draußen ertönte die Hofglocke, die das Gesinde zun
Mittagessen rief.

Er ging ins Eßzimmer. Der Tisch war bereits ge¬
deckt. Für drei Personen, wie gewöhnlich. Denn der
Inspektor und die Haushälterin aßen mit am Tisch desHerrn.

Auch hier alles sauber, traulich und behaglich, daß
man sich sofort auheimelte, und wohl fühlte.

Und nun kam Fräulein Berta, die junge Wirtin,
selber. Man begrüßte sich kurz, aber freundlich. Dann

läuft über ihre schwarzen Gesichter und sie heißen sich ins
Handgelenk. Wie viele Transportwagen es hier auch
immer geben mag. es sind ihrer doch niemals genug. Oft
müssen die kranken Algerier drei und vier Stunden im
Wartesaal liegen, ehe sie nach dem Lazarett gebracht
irrerden können. Wenn man so eine Gruppe von 40 bis
50 Algeriern auf Bänken, Tischen und auf dem Fußboden
liegen sieht, so ist dieser Anblick recht phantastisch. Man
ist oft geneigt, zu glauben, daß man es mit einer
fahrenden Gautlertruvpe zu tun hat, die auf einer Eisen-
bahnstation Rast bält, wenn man nicht stets die blutige
Wirklichkeit in Gedanken hätte. Man kann deutlich sehen,
ivie ihre wilde Natur im Kampf hervortritt. Die meisten
von ihnen haben an ihrem Gurt eine Reihe Trophäen
hängen, die sie den getöteten Feinden abgenommen haben.
Schulterstücke, Quasten, Schnüre und Metallknöpfe sind die
beliebtesten Siegeszeichen. Es ist etwas Unheimliches an
diesen kleinen blntigen, beschmutzten und baumelnden
Gegenständen. Und wenn ich den Soldaten den Gurt ab-
rehme und dobei eine dieser Trophäen mit dem Finger
berühre, fühle ich immer ein gewiffes Grausen."
kleine kriegspolt.

Rotterdam, 23. Okt. Der „Nieuwe Rotterdamsche
Courant" meldet, daß die Engländer deutsche Funken¬
telegramme  auffingen , aus denen hervorgeht, daß die
Deutschen bis heute täglich durchschnittlich einen französischen
Flieger heruntergeschosscn haben.

London, 23. Okt. Der Dampfer „Cormoran"  ist auf
eine Mine gestoßen und gesunken. Die Mannschaft wurde
in Lowestoft gelandet.

London, 23. Okt. Das Reutersche Bureau meldet aus
Pretoria: Die Ausfuhr von Walfischtran und Roh¬
wolle  nach allen Ländern, außer nach dem Vereinigten
Königreich, ist verboten worden.

kranke Kriegsgefangene.
Stimmungsbilder aus einem deutschen Franzosenlazarett.

In all den Wochen, die wir nun schon bet jedem
Schritt und Tritt auf Spuren des Krieges wandeln,
haben wir Deutsche doch immer das stolze Gefühl haben
dürfen, daß wir alle unsere Feinde doch eigentlich recht
gut behandeln. Dieser Eindruck verstärkte sich, als ich
jüngst Gelegenheit hatte, ein Lazarett zu besuchen, wo
französische Soldaten deutscher Arztekunst und deutscher
Pflegesorgfalt anvertraut waren.

Ein vom westlichen Kriegsschauplatz auf einige Tage
zurückgekehrter deutscher Stabsarzt erzählte in meiner
Gegenwart seinen Kollegen und verschiedenen mitzuhörenden
Sanitätssoldaten von seinen Erfahrungen in Belgien und
auch von den Grausamkeiten, die sog. Franktireurs und
andere verworfene Menschen gegen deutsche Verwundete
begangen hatten.

Während alle, die zugehört hatten, noch tief erschüttert
waren, kommt die Meldung in den Saal , daß ein neuer
Verwnndetentransport angelangt sei. Und dieselben Leute,
denen eben noch vor grimmer Wut das Wort in der Kehle
blieb, die eben tränenden Auges stumm die Faust ballten,
als wollten sie jemand Niederschlagen, sie greifen nun mit
so vorsichtiger, leiser Hand zu, sprechen so lieb und freund¬
lich zu denen, die sie aus dem Wagen heben, als sprächen
sie zu einem Bruder, und nicht zu einem Fremden, der
ihre Sprache nicht einmal versteht.

Für die mehrere hundert Kranken ist zu Mittag
Weißkohl mit Hammelfleisch gekocht worden. Dies Gericht
ist den Franzosen nickst sehr angenehm. Sie lassen es
stehen. „Gut!" sagt der Kommandant, „das schmeckt auch
gewärmt gut." Sie bekommen es abends wieder und . . .
lassen es wieder stehen. „Macht nichts, wird nochmal ge¬
wärmt!" Und am nächsten Mittag aßen die Leute, die
inzwischen nichts anderes bekommen hatten, ihre Teller
glänzend leer. Dafür wurde ihnen versprochen, sie würden
mit Weißkohl und Hammelfleisch nicht wieder „gequält"
werden. Aber man konnte die vielen 100 Portionen nicht
kurzerhand fortwerfen. Ob wohl irgendwo im feindlichen
Auslande es Gefangenen erlaubt wird, wenn sie auch

ging sie an von Tisch und ans Büfelt und hantierie ae-
schäftig herum

Bruno nahm eine Zeitung und setzte sich ans Fen¬
ster. Aber er las nicht Er sab heimlich über das Blatt
weg und beobachtete unbemerkt seine junge Haushälierin.

' Die war auch so eine arme, vom Schicksal geschla¬
gene Person Er war entfernt verwandt mit ihr. von
mütterlicher Seite her. Ihre Mutter war früh gestor¬
ben, der Vater batte wieder acheiratet. und die innae
Stiefmutter hatte sie bald aus dem Hause vertrieben.
Früh hatte sie zu fremden Menschen gehen müssen, um
sich, bitter und hart, ihr bißchen Brot ehrlich zu ver¬
dienen. Da war er zufällig zu ihr gestoßen, batte sic
für sein Haus engagiert, und seitdem waltete sie hier.
Bis jetzt hatte er es nicht bedauert, denn sie erwies sich
als ein Juwel für ihn. Und deshalb hielt er sie auch,
als gehöre sie zum Hause.

Still und heimlich beobachtete er sie. unausgesetzt
Wie stink und geschickt ihr alles von der Hand glna.

Eine Freude war es. das mit anzusehen.
Hübsch allerdings war sic nicht. Ganz gut gewach¬

sen noch. Aber das Gesicht war ohne Reize. Harte Züge,
ernste Augen und um den Mund schon herbe Falten.
Der Kampf ums Dasein hatte ihr den Stempel ausge¬
prägt. Armes Mädel! Sie tat ihm leid.

Jetzt trat der Inspektor ein. Und man setzte sich
zu Tisch.

Bruno war nach und nach guter Laune geworden.
Die Traulichkeit seines. Heims, der herrliche Frühlings¬
tag und auch gute Berichte seines Statthalters hatten
dazu beigetragen, ihn mehr und mehr aus der nack-
oenktich trüben Stimmung hexanszureißen. Als Hanne,
das jugendsrische Dienstmädchen, mit schelmisch lächeln¬
dem Gesicht die Speisen hermnreichte. konnte er es nicht
unterlassen, ihr ein fröhliches Wort zuzurufen.

„Na, Mädel, was hast denn heut nur. daß Du gar
so lustig drein schaust?"

Da klang es frohherzig zurück: „O, Herr, i freu mi
halt, daß die Sonn so hell scheint und daß i so jung
und so froh bin!"

Die Männer sahen sich still lächelnd an Doch Fräu¬
lein Berta, die Haushälterin, tat , als sähe sie nichts
davon, aber ihre Züge wurden noch ernster und härter.
Keiner jedoch sprach ein Wort dcuu.

krank oder verwundet sind, so ihre Speisenfolge zusammen¬
zustellen.

In einem Raum sind auch einige Kranke anderer
Nationalität nntergebracht worden. Da ist ein Russe, der
völlig entkräftet eingeliefert wurde, weil er, so lange er
im Kriege war, fast nie etwas gegessen hatte. Was er
bekam, hatte er stets . . . seinem 10jährigen Jungen ge¬
geben. Der Junge ist, als der Vater in den Krieg
mußte, von jenem nickt zu trennen gewesen. Er hat es
schließlich durckgesetzt, daß man ihn mit seinem Vater an
die Front ziehen ließ. So hat er denn auch eine der
Schlachten im Osten mitgemacht, bei der der Vater in
Gesangenschast geriet und er mit ihm. Solange sie nun
unterwegs sind, hat der Vater immer seine Verpflegungs¬
rationell dem Jungen überlassen und wohl auch sonst
stets nur für sein Kind gesorgt, so daß er selbst schließlich
so matt und entkräftet war, daß er bei Empfang der
ersten Esseuportion im Lazarett kaum die Schüssel halten
konnte. Natürlich haben sich inzwischen Vater und Sohn
tüchtig herausgefuttcrt an den preußischen Fleischtöpfen.

Ist in Frankreich, in Rußland oder auch schließlich in
England nur entfernt so für unsere kranken und ver¬
wundeten Soldaten gesorgt, die das Unglück halten, in
Kriegsgefangenschaft zu geraten? Wir wissen es nicht und
wollen nicht vorschnell urteilen, ober besser haben cs die
Unseren sicher nicht im fremden Lande als ihre Gegner
bei uns. , 0 .

Politische Rundfcbau.
Dcutfcbes Reich.

+ Daß die Stimmung i» den Neichslanden durchaus
reichstreu und vaterländisch ist, wollten die Franzosen be¬
kanntlich nicht glauben. Sie wiegten sich in der falschen
Annahme, die Reichsländer würden in großen Massen
beim Aasbruch eines Krieges sich auf die französische
Seite schlagen. Davon ist nun gar keine Rede gewesen
und einzelne Pflichtvergessene, die eben nur Ausnahme
blieben, verfielen auch in den Reichslanden allgemeiner
Verurteilung und Verachtung. Ein neuer Beweis für
die einmandssreie Gesinnung in Elsaß und Lothringen ist
die Tatsache, daß die mit Verhängung des Kriegszustandes
eingesetzten Kriegsgerichte für Zivilpersonen bist,et nur
ganz geringe Beschäftigung gehabt haben. In einzelnen
Bezirken war überhaupt Arbeit kaum vorhanden. Bor
kurzem ist darum das Kriegsgericht Mülhausen aufgehoben
worden. Durch eine Verordnung des Kommandierenden
Generals des 15. Armeekorps ist auch das in Zabern ein¬
gesetzte außerordentliche Kriegsgericht aufgehoben und die
diesem zugeteilten Bezirke dem außerordentlichen Kriegs¬
gericht in Straßburg angeglicdert worden.

4- Der Papst  hat an den Erzbischof von Köln ein
schreiben geschickt, in dem er seinen Dank ausipricht fiir
die Verfügung deÄ Kaisers,  daß alle Geistlichen unter
de» französische» Kriegsgefangenen wie Offiziere zu be¬
handeln seien. Der Papst ist davon überzeugt, daß alle
Gefangenen in Deutschland, besonders die Kranken und
Verwundeten, gut behandelt werden und hofft, daß auch
umgekehrt im Auslände von denen, die den Ehrennamen
eines Ehristeii beanspruchen, Gefangene und VerivundetS
sorgsamer Pflege sicher sein können. Schlicßtich ermahnt
der Papst besonders alle katholischen Bischöfe und Priester,
in diesem Sinne ihren Einfluß einzusetzen.

-i- Die preußischen Minister der Finanzen und des
Innern haben einen Runderlab herausgehen taffen, nach
dem Steuerdeträge von der F-nmiiicnuntcrstütziiugfür
Angehörige vo» Soldaten nicht abgezogen werden
dürfen. Anlaß zu dem Erlaß war die' Beschwerde aus
einer kleinen Gemeinde, in der die Gemeindeverwaltung
den Versuch gemacht halte, Steuerbeträge von den
Familiennnterstütznngeii von Frauen und Kindern im
Felde stehender Krieger abznziehen. Der Erlaß weist
energisch darauf hin, daß ein solches Verfahren un¬
zulässig sei, die Familienunterstützungen sind unverkürzt
zur Auszahlung zu bringen.

Gleich nach Tisch wurde die Feldarbeit wieder aus¬
genommen, weil man das gute Wetter nützen wollte.

Fräulein Berta blieb allein im Hause.
Als sie die Mädchen den Tisch abräumen sah. er¬

teilte sie der Hanne, weil sie wieder einen Teller zer¬brach, eine ernste Rüge.
_ Fortsetzung folgt.

Gdward 6rey.
— ® lies Zeitbild nach einem schottischen Volkslied. -

Wie ist dein Schwert von Blut so rot?
Edward, Edward!

Wie ist dein Schwert von Blut so rot,
Dein Antlitz dürr und blaß? —
sZch schlag den Vetter Michel tot,

Mutter Europal
Ich schlag den Vetter Michel tot <_
Inb kühle meinen Haß.
Der Michel kämpft mit Kraft und Mut,

Edward, Edward!
Der Michel kämpft mit Kraft und Mut
lind hält dir ewig stand. —
An meinem Schwerte klebt das Blut —

Mutter Europa! v
An meinem Schwerte klebt das Blut
Von Flandern und Brabant.
Ei, ist es also Belgiens Fall?

Edward, Edward! Z ,
Ei, ist cs also Belgiens Fall,
Trum du so blaß bist jetzt? —
Ich Hab' den ganzen Erdenball-

Mutter Europa!
Ich Hab' den ganzen Erdenball
In Not und Tod gehetzt.
Nanu! erfüllt ein Mitleid dich? \

Edward, Edward!
Nanu! erfüllt ein Milleid dich?
Ist das dein bleicher Schmerz? —
Dem Konkurrenten galt mein Stich,

Mutter Europa!
Dem Konkurrenten galt mein Stich
Und stach mir selbst ins Herz. o- --



franhrdch.
X Die französische Regierung will jetzt auch tTirc Hand,

ß» das Privateigentum von Deutschen n»d Öster¬
reichern legen. Der „Matin" meidet soeben: Der Justiz-
minister hat bestimmt, das; der Erlaß über die Schließung
österreichischer und deutscher Firmen in Frankreich sowie
über die Beschlagnahme von deren Eigentum auf alle
auch nicht Handel treibenden Österreicher und
Deutschen ausgedehnt werden soll, welche ihren Wohnsitz
in Frankreich haben. — Das scheint also einfach auf
grundsätzlichen Diebstahl heranLzugeheu.

dortugal.
X Es scheint, daß man in portugiesischen Negierungs¬

kreisen doch allmählich etwas Angst vor der Einmischung
in den Krieg bekommen hat. Die allsogleich mit beit
Nachrichten von der Kriegslast eiinetzenden rebellischen Er¬
hebungen im Lande, teilweise zugunsten der abgesetzten
Monarchie, haben die Herren in Lissabon stutzig gemacht,
obwohl die englische Pfeife ziemlich energisch lockte. Nach
in Wien eingetroffenen Nachrichten aus Lissabon setzen
sich dort einflußreiche Politiker für Aufrechterhaltung der
Neutralität ein, und es soll Aussicht vorhanden sein, daß
ihre Bemühungen Erfolg haben werden. Die republi¬
kanische Regierung fürchtet anscheinend nicht ganz mit
Unrecht, sie werde bei der Hilfeleistung für Deutschlands
Feinde zunächst als Opfer auf der Strecke bleiben. Im
Einklang mit diesen Meldungen steht folgende Nachricht
der Londoner Zeitung „Daily Chronicle": Die kürzlich
umlaufenden Gerüchte von einer bevorstehenden Ein¬
mischung Portugals in den europäischen Konflikt sind un¬
begründet.
Hus In - und Hustand.

Berlin, 23. Okt. Dem Generaloberstenv.Beneckendorff
Und von Hindenburg , Oberbefehlshaber der achten
Armee, dem General der Infanterie z. D. o. Zwehl , kom¬
mandierendem General des7. Reservekorps, und dem General¬
major Ludendorsf . Chef des Gcneralstabes der achten
Armee, ist der Orden po»r le merite verliehen worden.

Berlin, 23. Okt. Pfarrer Franck, der in Stettin einen
Aufsehen erregenden Vortrag gehalten hat und verhaftet
worden ist. stammt nicht aus Strabburg i. El!., sondern aus
Strasburg in Westpreußen und soll Anhänger einer religiösen
Sekte sein.

Buenos Nireö, 23. Okt. Die Regierung hat ein Mora¬
torium erlassen, durch weiches der Termin für die Zahlungs¬
verpflichtungen gegen Frankreich. England, Belgien, Rußland,
die Schweiz. Italien , Brasilien. Uruguay. Österreich-Ungarn
und Deutschland bis zum Frieüeusschlub hinausgejchoben
wird.

brnackt Cbina?
Wenn Japan sein Ziel in Kiautschou erreicht, so kommt

die alte Frage der Aufteilung Chinas wieder aufs Tapet.
Sie war schon in Vergessenheit geraten, während man vor
zwanzig Jahren allgemein damit rechnete. England und
Frankreich fraßen sich von Süden her in den chinesischen
Reichskörper hinein, Rußland von Norden. Japan von
Osten. Birma. Cochinchina, die Mandschurei, Korea,
Formosa waren einmal chinesisch; das große Reich bröckelte
immer mehr ab. Diese Bewegung kam aber nach den
Boxerivirren doch zlim Stillstand, da iab man, daß noch
Leben in dem Volke war und daß es sogar so etwas gab
wie einen chinesischen Patriotismus . Die Revolution,
welche die Dynastie vertrieb und damit die mandschurische
Herrschaft beseitigte, verl-ef in demselben Fahrwasser, denn
der neue Herrscher Juanjchikai ist em Chinese von Nation.

Als Vizekönig von Tschili, der wichtigen Provinz,
von der die Hauptstadt ein Teil ist, halte Juanjchikai Be¬
dacht darauf gehabt, sich eine ansehnliche Truppenmacht zu
schaffen. Diese europäisch ausgerüsteten und bewaffneten
Leute machten einen guten Eindruck, und die fremden
Militärs, die gelegentlich den Manövern beiwohnten,
sprachen sich mit einer gewissen überraschten Anerkennung
aus. Diese Truppe war freilich nicht stark genug, im
Msisch-japanischen Kriege das Reich vor Verletzung seiner
Neutralität zu schützen. Dadurch, daß Juaufchikai eine
Zeitlang beim Prinzregentcn Tschun in Ungnade war und
Ws Innere verbannt wurde, kam natürlich die Armee-
keform ins Stocken. Es war glücklich verhindert, daß der
Mann zu mächtig wurde, aber zum Schaden Chinas selbst.
Dann kam die Revolution und die verschiedenen Auk-
Nünde. Die Truppen des Präsidenten bewährten sich,
"der für den weiteren Ausbau der Macht konnte nichts
öetan werden.
, , Jetzt haben sich die Japaner, die verhaßten„Wojcn",

ihrem Angriff auf Tsingtau über alle Rücksichten hin-
I"Eggesetzt und chinesisches Gebiet in weitem Umfange be-
lEtzt. Es herrscht in China, wie sogar die Berichterstatter

Irkutsk (Sibirien) zugeben, eme ungeheure Er-
Merung, die an die Aufregung der Boxerzeit erinnert.

den Deutschen in Tsingtau hatten die Chinesen sich
??gefunden, sie wußten wohl, daß wir keine weiteren Ge-
^Etsabtretungen beanspruchten. Aber Japan ist vor der5-Ur, und seine Festsetzung in der Provinz Schantung eine
"Elüernde Bedrohung, schlimmer noch als die Besitz-
cgrejfung von Port Arthur. Leider ist China allein viel

r *schwach, um sich gegen Japan zur Wehr zu setzen, und
" allem, es ist zu spät aufgestanden. Es hätte gleich,

erk J^e japanischen Absichten heroortraten, seine Stimme
^ "Eben sollen. Jetzt kann man von China nur etwas
sparten , wenn es ihni gelingt, sich mit Amerika zu-nRRenzutun, und wenn eine starke Volkserhebung in

lwa die Arbeiten des Heeres unterstützt,
dj Es ist ein eigener Zufall, daß gerade alle die Mächte,
n * 'bit zwanzig und mehr Jahren an Chinas Grenzen
Jan̂ ' sdßt verbrüdert sind: England. Frankreich, Rußland,
an — vielleicht kommt auch noch Portugal dazu, das
Ttarf et  chinesischen Küste die Makao-Kolonie besitzt. Ein
E^ Es China oder ein mit einer Großmacht verbündetes
MM?, könnte jetzt alle diese Plagegeister mit einemmal
Iv̂ utteln. Diese Aussicht dürfe Juanschikai vielleicht
Kai, ' sie bahnt dem Präsidenten den Weg auf den

'^ thron.

lokales unä provinzielles.
ist kĵ Erkblatt für Feldpostfendungru. Im Reichspostamt
Word»" Merkblatt für Feldpostsendungen zusammengestellt
wgännî Essen Inhalt weitesten Kreisen nach Möglichkeit
daran- ich gemacht werden soll, damit sich das Publikum
richte» ? Er die einschlägigen wichtigsten Fragen leicht unter-
AuflM.wnn, wie zum Beispiel über den Portotarif, die"tt und Befchaffenbeit der Feldvostiendungen. die vor-

gebruckten FeldpostliriefumsLläge und Feldpostkarten,
Zeitungsbestellungen nach dem Felde, Postsendungenan
Angehörige der Marine, denLostvcrk hr mit unseren deutschen
Kriegsgefangenen und die Paketsendungen mit Bckleidungs-
und Ausrüstungsstücken an Offiziere und Mannschaften der
Feldarinee. Das Merkblatt, das namentlich auch dazu bei¬
tragen soll, die noch immer bestehenden zahlreichen Mängel in
der Adressierung und beim Verpacken der Feldpostsenüungen
tunlichst zu beseitigen, wird demnächst bei sämtlichen Post¬
anstalten einschließlich der Posthilfsstellen ausgehängt, fomie
nach Herstellung der Gesamtauflage an den Postschaltern
kostenfrei an das Publikum bei Nachfrage ab¬
gegeben rverden. Auch werden die Gemeindevorstehersämt¬
licher Orte im Reichsposlgebtetohne Postanstalt, ferner die
Handelskammern und andere Körperschaften Abdrücke er¬
halten.

Hachenburg, 26. Okt. Der Lenker der Schlachten hat
die Söhne unserer Stadt, die jetzt für Deutschlands Ehre
und Größe auf feindlichen Gcfilden kämpfen, bisher
mit schirmender Hand sicher durch alle Fährnisse des
blutigen Völkerringens geleitet. Jetzt sind nach längerer
Zeit wieder einige Trauerbotschaften hier eingegangen.
Auf französischem Boden sind die Reservaten Earl Völkner
vom Reserve-Infanterie.Regiment Nr. 25 und Karl
Allbürger vom 6. Garde-Ersatzbataillon gefallen. Lctz-
terer wurde am 1. Oktober in Ess-y beerdigt, währcnd
Vöikner am 26. August auf dem geschichtlich denkwürdigen
Schlachtfelde von Sedan seine letzte Ruhestätte fand.
Wir aber sind stolz auf unsere brovm Gefallenen und
werden allzeit mit Ehrfurcht ihrer gedenken. Mit ehernen
Lettern werden ihre Namen in der Geschichte unserer
Stadt eingetragen werden.

]_[ Das eiserne Kreuz  wurde dem Vizefeldwebel
der Reserve und Kompagniesührer im Rsserve-Jnfaterie-
Regimrnt Nr. 87 Willy Klingler,  Gerichissekretär
am hiesigen Kgl. Amtsgericht, verliehen. Herr Klingler,
welcher viele ruhmreiche Gefechte mitgemacht hat, wurde
am 26. Scptember bei einem Sturmangriff in Frank¬
reich schwer verwundet. Er liegt zur Zeit im Reseive-
lazarett Bingen und bcfindet sich gottlob auf der Bcsserung.

§ Neuer Fahrplan.  Der neue (eingeschränk.e)
Frieöensfahrplan tritt nicht am Sonntag den 1. Rov.,
sondern erst am Montag den 2. November  1914

ve>kehren in der Richtung Limburg:
5.44 vorm., Limburg an

ii n 9 .53 „ „
„ 2.20 nachm.,

„ n 6 .11 „ ,,
Richtung Altenkirchen:

Hachenburg ab 7.17 vorm., Altenkirchen11 3-1
tt II J - A .OTt n „
,, .. 4.32 nachm.,

in Kraft. Hier
Hachenburg ab 7.36 vorm.

11.40 „
4.16 nachm.
8.10 ..

an 7,48 vorm.
„ 11-64 „
„ 5 01 nachm.

n n 8 .03 „ „ „ 8 31 „
Den Fahiplan der weiteren Strecken werden wir in einer
der nächsten Nummern veiöff-ntlichen.

*Eine Mahnung der Landwirtschafts,
kammer.  Die Landwirtschaftskammer für den Re-
oiorurigsbezilk Wusbaden v röffcntlicht in der neuesten
Nummer ihres Amtsblatts eine „dringende Mahnung"
an die Landwirte ihres Bezirks. Sie lautet: „Landwirte,
verfüttert kein Brotgetreidc!" Dazu wird ausgesührt:
„Der Landwrrischastskammer ist zur Kenntnis gekommen,
daß von Landwirtend's Kan.merbezilks Brotgetreide an
das Vieh verfüttert wird. Eine derar ige HcmdlungS- >
weise ist im Jntensse der Volksernährung im höchsten•
Grad bedenkl'ch und unüberlegt. Die in den letzten Wochen
vielfach veröffmtlichten Überschlagsrechnungen beweisen
zwar, daß die deutsche Landwirtschaft in der Lage ist,
den Bedarf an Brot durch Erzeugung auf eigener Scholle
voll und ganz zu d-cken, aber unter einer Bedingung,
vorausgesetzt nämlich, daß kein Roggen oder Weizen,
der zur menschlichen Ernährung geeignet ist, an die land¬
wirtschaftlichen Nutztiere verfüttert wird . . . Kein Ztr.
Brolkorn, welches zur menschlichen Nahrung taugt, darf
verfüttert werden. Dagegen müssen alle inländischen
Futteiquellen von vornherein mit der größten Sorgfalt
ausgenutzt werden. An jeden Landwirt des Bezirks er¬
geht die dringende Mahnung, im Sinne der vorstehenden
Ausführung zu handeln. Denn jeder muß das Seine
dazu beitragen, die riesige Gefahr, welche in der Ab¬
hängigkeit unserer Volksernährung vom Ausland bestände,
abzuwehren, und die Versorgung unseres Vaterlands mit
Brotgetreide, auf eigener Scholle erzeugt, sicherzu-
stellen.

Frankfurt, 24. Okt. Rach Belgien gingen gestern vom
Bahnhof Fulda über Gießen-Lahnstein zehn Lokomotiven
in einem Zuge aus dem Bezirk der Eisenbahndirektion
Frankfurto. M. nebst dem erforderlichen Personal ab.
— Hier traf wieder eine große Zahl aus Frankreich aus¬
gewiesener Italiener ein, die durch Baden und die Schweiz
in ihre Heimat befördert wurden.

Schlüchtern, 24. Okt. Der Kreistag des Kreises Schlüch¬
tern hat die Aufnahme einer Anleihe von zunächst 150 000
Mark zur Deckung der Kriegs-Familien.Unterstützung
beschlossen.

Mb und fern.
O L§man ober Lehmann? Der Saale-Zeitung zufolge

finden Ermittelungen darüber statt, ob der in Magdeburg
festgesetzte Kommandant von Lüttich, General Löman,
identisch ist mit einem nach 1870 desertierten Feldwebel
Heinrich Lehmann aus Herzberg, Bezirk Merseburg. Ein
wachthabender Soldat, der zu jener Familie Lehmann
gehört, äußerte infolge der außerordentlichen Ähnlichkeit
Lämans diese Vermutung, der jetzt die Behörde nachgeht.
— Die Meldung klingt etwas stark abenteuerlich,

O Vorsicht! Liebesgabeuzigarren! Dieser Warnnngs-
ruf, der 1870/71 ein fliegendes Wort geworden war,
scheint leider auch für dieien Feldzug wieder Berechtigung
zu erlangen. Nach Fachzeitungen herrscht für die billigen
Zigarrensorten(deren es zum Großpreise bis 1,80 Mark
das Hundert gibt, wobei neben dem Arbeitslohn usiv.

herzlich wenig für den Tabak übrig bleibt!) ungewöhnlich
lebhaftes Geschäft, und die Preise der Rippenstengel(die
gewalzt werden können und die schlechteste, beißende,
kaum brennende Einlage geben) steigen stark. Danach
fd eint es, als ob trotz aller Ermahnungen unsere braven
armen Soldaten doch wieder mit Schund betrogen werden
sollen. Es empfiehlt sich daher, Liebesgabenzigarren,
namentlich fertig feldpostmäßig verpackte, nur von be-
wädrt zuverlässigen Firmen, deren es ja viele gibt, zu
kaujen.

o Der Vater als Ersatz für den Sohn. In der
nächsten Tagen rückt aus Mannheim ein 52 Jahre alle:
Kriegsfreiwilliger, Vater von acht Kindern, ins Feld. Ei
hat sich, als sein Sohn mit zerschossener Kinnlade vom
Schlachtfeld heimkäm und für den Felddienst nunmehr
untauglich ist, statt seiner dem Vaterland zur Verfügung
gestellt und will, wie er sagt, seine Pflicht tun, um sich
das Eiserne Kreuz zu verdienen.

© Riesenfeuer ans Borneo. Ein gewaltiges Feuer
verwüstet weite Gebiete im Westen von Borneo. Dichte
Rauchwolken verhindern die Schiffahrt zwischen Java und
Singavore, da sie die Leuchttürme in der Nachbarschaft
unsichtbar machen. Der zwischen Java , China und Japan
verkehrende Dampfer „Djemahi" ist seit einigen Tagen
überfällig: man befürchtet, daß er in der Bank-Straße
verlorengegangen ist, weil die Rauchwolken den Ausbick
verhindert haben.

© Ei» wackerer Deutscher. Zur Besetzung Samoas
durch die Engländer schreibt der Direktor des Museums
für Völkerkunde in Berlin, Professorv. Luschan, in einem
ans Pago-Pago, dem Hasen der amerikanischen Sanwa-
insel Tutuila, an den Staatssekretär des Reichs-Kolonial»
ancts Dr. Sols gerichteten und von Honolulu aus ab-
geiandten Brief u. a. solgendeö: „Vielleicht darf ich auch
Mitteilen, 'wie die hiesigen Amerikaner voll Begeisterung
von dem Leiter der deutschen Funkenstation in Apia er¬
zählen, daß er im letzten Augenblick seinen Apparat un¬
brauchbar gemacht, und daß er die Engländer ausgelacht
habe, als sie ihm >00 000 Mark boten, wenn er ihnen den
Apparat wieder in Ordnung brächte. Noch mehr aber
hätte er den Leuten ins Gesicht gelacht, als sie ihm mit
Erschießen gedroht." Der wackere Deutsche, namens
Hirsch, Angestellter der deutschen Südsee-Gesellschaft für
drahtlose Telegraphie, ist schließlich von den Engländern
aus Samoa weggeführt worden.

)Zusländilcbe Goläaufkäufer im l ânde
Ausfuhrverbot in Sicht.

In den letzten Tagen ist eS vielerorts ausgefallen, das
ausländische Personen sich bemühen, deutsches Goldgelb
zu sammeln. Sie bieten dabei erhebliches Aufgeld an,
In Städten soivohl wie auf dem Lande sind Hausiere,
tätig, welche Goldgelb aufkaufen, bei 20 Mark ein Aufgeld
bis zu 1,50 Mark geben, und dann das Goldgelb nach dem
neutralen Ausland, bzw. von dort nach Frankreich,
Rußland und England Weiterverkäufen. Nachgewiesen
ist, daß besonders starke Ausfuhr von Gold dieser Art
nach Holland und nach der Schweiz getrieben wird. Sogar
Bankiers haben sich an diesem Goldhandel nach Holland
beteiligt.

In Berlin ist noch am 18. Oktober eine Anzahl
Händler fcstgenommen worden, die an den Bahnhöfen, in
den Restaurationen, sowie in anderen öffentlichen Lokalen
Gold auskauften und hübsche Summen zusammengebracht
hatten. Man hat ihnen das Gold wieder abgenommen,
aber weiter konnte ihnen nichts geschehen. In Köln war
ein angeblicher Holländer bereit, für 100 Mark deutsches
Goldgeld 104 bis 107 Mark Papiergeld zu zahlen. Einem
Bankgeschäft sollen für 1000 Mark Gold 60 Mark Nutzen
geboten worden sein.

Die Bevölkerung kann nicht eindringlich genug davor
gewarnt werden, unbekannten Persönlichkeiten Goldstücke,
wenn auch unter noch so verlockenden Bedingungen, aus-
zufolgen. Wer mittelbar oder unmittelbar Gold ins
Ausland schmuggeln hilft, unterstützt damit unsere Feinde,
die es ja, namentlich die Engländer, gerade darauf an¬
gelegt haben, das Deutsche Reich auszuhungern. Man
überbriuge vielmehr sein Gold dem nächstbesten Postamt,
welches verpflichtet ist, das Gold auf kürzestem Wege der
Reichsbank zuznsühren. Wenn es trotzdem Leute gibt,
die gewissen- und oaterlandslos genug sind, um die
wichtigen Bestrebungen der Reichsbank zu durchkreuzen
und unser Gold dem Ausland in die Hände zu spielen, so
verdient das die schärfste Verurteilung. Wie übrigens
bestimmt zu erwarten ist, wird in kurzer Zeit ein Aus¬
fuhrverbot für Gold erscheinen. Gegenwärtig schweben
dahingehende Beratungen und Verhandlungen bei der
Reicksregierung. _

Hu9 dem GericbtefaaL
8 Km Scrajrwocr HochvcrralSprozes) wurde die ganze

Sitzung des Freitags ausgefüllt mit der Verlesung von
Broschüren, Vereinsstatuten, Polizeiakten über die Töiigkeii
der,Turn- und ähnlicher Vereine, sowie von Personal-
papieren. Aus den verlesenen Schriftstücken gehen von
neuem die bekannten Bestrebungen der Vereine hervor,
sowie die Tatsache, daß alle Fäden der hochverräterischen
Tätigkeit der Vereine und deren Mitglieder in Belgrad
zusammenliefen, wo die Leitung in den Händen militärische,
und staatlicher Beamten lag. Mit der Verlesung de,
Leumundszeugniffe und der Strasverzeichniffe der An¬
geklagten wurde das Beweisoerfahren geschloffen,

8 Frau Rosa Luxemburgs Revision verworfen. Das
Reichsgericht hat die Revision der sozialdemokratischen
Schriftstellerin Rosa Luremburg verworfen, die vom Land¬
gericht Frankfurt a. M. am 20. Februar wegen Vergebens
gegen§ 110 Strafgesetzbuchs(Aufforderung zum Ungehorsam
gegen die Gesetze) zu einem Lahr Gefängnis oerurlcllt
worden war. _

jNacbtgefecbt.
Aus dem Feldpostbrief eines Landwehrmanns.

»Nacht. Regnerischer Himmel. Mystische Lichtzeichen
laufen aus der Richtung Paris am Himmelsgewölbe vor¬
bei, Lichtpunkte, Lichtkegel bewegen sich aufeinander zu,
fliehen einander, gehen ineinander auf. Offenbar giLt hier
die französische Heeresleitung ihre Befehle aus. Im
Dunkel steht es aus wie Gespensterspuk. Die Nacht ist
unruhig. Das Schießen bei den Wachen nimmt kein Ende.
Um 8 Ubr tobt schon ein regelrechtes Schnellfeuer. An



Schlaf ist nicht zu denken. Wir packen unsere Sachen zu¬
sammen und legen uns, harrend der Dinge, die da kommen,
gerüstet in die Stoppeln, derweil der Regen zu träufeln
beginnt. Erst um 0 Udr geht es endlich weiter. Bald
gewinnt der linte Flügel Fühlung mit den Zuaven, und
es beginnt ein hartnäckiger Kampf, um jeden Fußbreit
Boden. Das Gelände scheint für den schleichenden
Charakter der Zuaven wie geschaffen. Ein Gemisch von
Acker und Wald. Der Acker mit tiefen Gräben durch¬
zogen, dw Wald mit undurchdringlichem Unterholz und
Schlingpflanzen bewachsen. Er ist mr Kolonnen unpassier¬
bar. Dazu strömender Regen. Der Zuaoe ist nie zu
sehen. Er liegt in Deckung, im Graben, hinter Hecken,
ans Bäumen, schießt aus Gebäuden heraus, aber er bleibt
unsichtbar. Bon zehn bis zwölf liegen wir zwei Stunden
lang im Feuer unseres herumgebogenen linken Flügels.
Wir müssen dabei platt auf dem Bauch liegen. Der
Gegner hat sich im Dorf C. festgesetzt, hat seine Masckfinen-
gewehre auf den Kirchturm placiert und schleudert eine
Granate nach der andern gegen uns. Den Dorf¬
eingang hat unser linker Flügel ihm abgenonnnen, nun
gilt es, das Dorf von vorn nehmen. Das wird
unsere Aufgabe. Der Feind überschüttet uns mit einem
Hagel voii Geschossen verschiedenster Art. Wir haben
heute keine Artillerie mit uns. Endlich rücken noch zwei
Gejchülze der Feldartillerie im Sturm an und schießen
ivenigstens den Kirchturm mit den Maschinengewehren
herab. Immer näher springen wir an die feindliche
Stellung heran. Es hagelt noch mehr Geschosse gegen
uns. Wir sehen den Gegner selbst auf 200 Meter Ent-
iernung nicht und dürfen nicht schießen, um unsere eigenen
Truppen im Dorfe nicht zu gefährden. Unsere vorderste
Schützenlinie ist nicht zu halten, unsere Mannen muffen
sich emzelü zurückziehen, um den Gegner zu um affen.
Mancher ist schon hingesunken. Mir jagt noch eine Kugel
durch die Wade und setzt mich außer Gefecht. Aber schon
bläst es zum Sturm, und im Sturin wird der Gegner
geworfen. In einem Schlosse im Dorf hatte er sich fe;•
gesetzt. Vergeblich! 300 Zuaven werden gefangen ge¬
nommen. Die französische Begleitmannschaft zieht mit in
Gefangenschaft: drei Kanonen, vier Maschinengewehre, das
ist die' Beute des Tages: die Zuaven sind aufgerieben und
fliehen, aber sie haben sich tavfer verteidigt und haben

einen gefangenen Verwundeten von uns, den Ke vor drei
Tagen Mitnahmen , gut gepflegt . Der Sturm ausr Dorf
hat ihm wieder die Freiheit gebracht."

Lunte Leitung.
Menschlichkeitdeutscher Soldaten — von Eng¬

ländern geschildert. Man liest im Londoner „Daily
Telegraph": Ein Gemeiner vom Regiment „Black Watch",
jeck im Hospital in Newcastle, erzählt: An der Aisne
lag ich stundenlang verivundet. Ein Deutscher kam herbei
und verband meine Wunde unter schwerem Feuer. Als
er mich zurechtgemacht hatte, wollte er sich entfernen, aber
eine verirrte Kugel traf ihn, und dicht bei mir fiel er tot
hui. — Nach Soissons ierzählt Korporal Houston, von
den Seaforthsi, lag ich schwer verwundet auf dem Felde.
Nahe dabei umr ein junger Bursche vom Northamptonshire-
Regiment. Uber ihn beugte sich ein deutscher Infanterist,
hielt eine Wafferflaiche an seine Lippen und suchte ihn zu
beruhigen. Der verwundete Mann war im Delirium und
rief fortwährend: „Mutter, bist du da?" Der Deutsche
schien zu verstehen, den» er strich sanft mit der Hand über
die fiebernde Stirn und liebkoste den armen Jungen so
zart, wie eine Frau es nur gekonnt hätte. Der Tod kam
zuletzt, und als die Seele des Verwundeten zur letzten Ab¬
rechnung hinüberging, sah ich den Deutschen, wie er seine
Tränen zu verbergen suchte.

Vollblutpferde im Feld, übereinstimmend sprechen
sich fast alle i -iffziere, die Vollblutpferdemit ins Feld
genommen haben, überaus lobend über deren Leistungs¬
fähigkeit und Ausdauer aus. So schreibt der bekannte
Ren'nreiter Rittmeister Kayser(10. Hus.) der Sport -Welt:
„Von meinen Vierden habe ich Asteriod, Jago und Dick
Turvin mit. Die anderen Bferde habe ich alle verkauft
an Regimentskameraden und an den Staat . Die Pferde
haben sich glänzend bewährt. Seit sechs Wochen Biwak,
oft ohne Hafer, oft nur Haferstroh oder stehender Hafer,
dabei tüchtige Freßlust. mit allem zufrieden, riesig aus¬
dauernd. Ich möchte im Felde kein anderes Pferd als
Vollblut reiten. Als Ordonnanzoffiziermußte ich am
K. September einmal auf 500 Nieter an feindliche
feuernde Jnsanterielinie und dreimal durch starkes feind¬
liches Granat- und Schrapnellfeuer. Auf einem Voll¬
blüter ist es eine wahre Freude, io durch alles durck,-

zugakoppieren. Es war ein feiner Ritt. Ehrenpreis: das
Eiserne Kreuz, über das ich mich sehr gefreut habe. Mir
gebt es ansgezKchnet. Auf Wiedersehen zum friedlichen
Kaulpj au, deui geliebten grünen Rajen."

Berlin , 23. Oft . (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr . 0k
83—39,50. Matter . — Noggemnehl Ar . 0 u. 1 gemischt
20,ÖU—32,10. Matter . - Rübül geichäsislos.

Vom Büchertisch.
Der „Gesundbrunnen " für 1915 ist da. Was ist das?

Es ist der schönste deutsche Volkskalender, den wir haben, heraus¬
gegeben vom Dürerbund . Wie dieser deutsche Kulturbund , der von
der bekannten Zeitschrift „Kunstwart und Kulturwart " seinen Aus-
gang genommen hat, so gibt auch der „Gesundbrunnen" schon durch
acht Jahre ein Bild all des guten Strebens nach Echtheit und Rein¬
heit in allenLebensäußerungen, nach Gesundheit der Anschauungenund
Sitten , nach wahrhafter Vaterlands -, Volks- und Heimatiiebe. Es
gibt keinen tapferen Streiter für den Schutz gerade des guten alten
heimatlichen Lebens, heimatlicher erprobter Bauweisen und Geräte,
gegen den Markt - und Warenhausschund in Ding und Bild und
Schrift, der uns von allen Seiten zu erdrücken droht, gegen Volks¬
und Heimatverwüstung durch gewissenlose Profitmacherei.

Der Kalender enthält — nun kann ich wirklich nicht alles auf¬
zählen; es sind 218 Seiten in schönem, kräftigem Druck auf gutem
Papier , mit hübschen Holzschnitten erster Künstler, einem hübschen
Mädchenkopf in farbigem Steindruck und 2 fotografischen Beispiel,
tafeln für gute und schlechte Kinderkleidung und Hausgeräte ge¬
schmückt. Ich will von den 17 Abteilungen die Jnhaltsüberschriften
einer einzigen beliebigen hierhersetzen:

Du und Dein Volk: Weckruf (Traub ) S . 149. — Wir und
der Staat (Rosegger) S . 150. — Wandern und Vaterlandsliebe
(Schmidt) S . 158. — Allerlei Verwandschaft (Ulbricht) S . 153. —
Gegen die Fremdwörter (Ulbricht) S , 156. — Deutschtum in Kon-
stantinopel (Kleibömer) S . 158. — Volkslied: Ein Traum . S . 162.
—Lied: Ich habe die Nacht geträumt.S . 163. — Der „Gesundbrunnen"
enthält aber Gott sei Dank keine Anzeige wie so mancher Kalender¬
schund, wo der Inhalt Nebensache ist und nur die Geschäfte machen
helfen muß.

Das Beste wird sein, man geht hin und kauft oder bestellt sich
den hübschen Band . Preis 60 Pfennig (4 Glas Bier !). Der Dürer-
bund wird 10 000 Stück an unsere Soldaten jim Feld und in den
Krankenhäusern schicken. Eine herrliche Liebesgabe, besser als „Arrak
und Ruin", Zigarren und Zigaretten I W. E.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich:
rheoaor Mchhübek in Hachenburg.

Bekanntmachung.
Sämtliche nichtdienstpflichtigen und kriegsfreiwilligen

Kraftwagenführer , welche bereit sind, als Kraftwagenführer
in das Heer einzutreten , werden hierdurch aufgefordert,
sich umgehend  schriftlich oder persönlich unter Angabe
des Militärverhältnisfes beim Bezirkskommando Limburg,
Zimmer 17 zu melden ; gleichzeitig wolle angegeben werden,
ob als Personen - oder Lastkraftwagenführer ausgebildet.

Limburga. L., den 24. Oktober 1914.
Königl . Bezirkskommando.

Am 1. Oktober starb bei Essey auf den
französischen Schlachtfeldern unser lieber Sohn
und Bruder,

der Reservist im 6. Garde-Ersatzbataillon

Karl fllibürger
im Alter von 25 Jahren den Heldentod für das
Vaterland.

Die Beerdigung hat am gleichen Tage in Essey
in schlichter, doch feierlicher Weise stattgefunden.

Hachenburg, den 26. Oktober 1914.
In tiefem Schmerze:

Witwe Rosina Altbürger
und Kinder.

Neu eingetroffen:
Schwarze und farbige

fi.Mtneler,Hachenburg.

Am 26 . August fand in der Schlacht bei Sedan
unser hoffnungsvoller , unvergeßlicher Sohn , Bruder
und Schwager

Carl Völkner
Reservist im Rcselve-Jofauleric-Regiincnt Nr. 25

den Heldentod für das teure Vaterland.
In tiefer Trauer:

Familie Wilhelm Völkner.
Hachenburg , Cöln , Rotenburg , den.26. Oktober 19 l4.

Dudem früherenC.Jung-
schcn Wohnhause sind per

1. November 4 Zimmer
nebst Speicher und Zubehör
zu vermieten.

| Das ganze Haus ist auch
;unter günstigen Bedingungen
!zu verkaufen.
Karl Baldus , Haibciiburg.

Ein noch neuesEmen-Wirt
billig zu verkaufen.

Wilhelm Müller
Hachenburg.

Soeben erschienen: Tangers Taschen - Musik - Album
Bd . 61. 56 Vaterlandslieder  mit Klavierbegleitung,
und 9 Armee - Märsche  für Klavier (leicht). Die große
Zeit , in der wir leben, findet in diesen Liedern und Mär¬
schen ein laut widerhallendes Echo. Es sind die alten,
lieben Lieder, die wir tausendmal gehört und gesungen,
die aber unter dem Brausen des gewaltigen Weltsturmes
eine verjüngte Gestalt erhalten und mit heiligem Feuer-
brand unsere Herzen entflammen . Nr . 1—65 zusammen
in einem Band , schön und stark kartoniert Mk. 1,—. Die¬
selben 56 Lieder, nur Texte,  hübsch broschiert 10 Pfg .,
11 Stück Mk. 1 —, 115 Stück Mk. 10.—. Zu beziehen
durch jede Buch- und Musikalienhandlung . Vom Verleger
gegen vorherige Einsendung des Betrags postfrei . Vertag

’von P . I . Tanger,  Köln a. Rhein . _

in prima Qualitäten und ! Ausführung liefert >chnells1env
äußerst billigen Plcisen ’DrUCKerCl „ GrZäftUr vvM

Heinrich 0rtb«y, Hachenburg. !llleiterwaM" in Hachenburg.

Nur echt türkischrote Barcheute-̂ 6gbN8ekirm6i ^ ^!!̂ ^ ^ ^
Daunendrell uud Bettzeuge

sowie

fertige Betten
mit garantiert reinen Federn und Daunen

empfiehlt.

Willi . Pickel , Inh. ßatl PidUl
Hachenburg.

ßä&felmaichinen- und
Rübenlchneider-fDetter

alle Systeme am Lasier.

Trommeln für Keflmiülilen
in schwarz und verzinkt vorrätig.

C.v.Saint George,Hachenburg.
Itevolver

Floberts und Browning -Pistolen
nebst dazugehöriger Munition

halte stets aus Lager und verkaufe zu äußerst billigen Preisen. Meine
Waffen sind erstklassig und zuverlässig. Reparaturen an Waffen
werden prompt und billigst ausgeführt.
Hugo Backhaus, Waffenhondlnng, Hachenburg.

Zur beuorftehenden Berbft-fluslaat
offerieren wir:

Guano , Füllhornmarke
Ammoniak Superphosphat

Thomasmehl , Sternmarke
Kainit und Kalisalz

zu billigsten Preisen.
Wir sind jederzeit Käufer für Hafer,
Roggen usw . zu höchsten  Preisen.

Phil .SchneiderG.mb.HHachenburg
Kolonialwaren , Mehl , Fntterartikel u . Dünger engros

Lager und Kontor an der Bahn.

Allerheiligen! Totenkräaze
PerlkränsEe
Toteokerzen

empfiehlt in großer Auswahl

UTarenhausS.Rofenau,Eadienburg.
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